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Einleitung

Abhedananda, mit bürgerlichem Namen Kaliprasad Chandra (kurz Kali), war ein bedeutender direkter Schüler Ramakrishnas. Er führte das weiter, was Vivekananda im Westen begonnen hatte. Es ist fraglich, ob die Vedanta-Bewegung in Amerika, die Vivekananda ins Leben gerufen hatte, sich so hätte verbreiten können, wenn Abhedananda ihr nicht eine feste Struktur gegeben und weitere Zentren in Amerika gegründet hätte. Vivekananda starb bereits 1902 mit erst 39 Jahren. Abhedananda dagegen überlebte alle seine Mitbrüder und wurde fast 73 Jahre alt. Mit seinem Tod endete die erste Generation der Ramakrishna-Mönche.

Obwohl Abhedanandas Leben und Wirken eng mit Vivekanandas verwoben war, war er doch ein völlig anderer Charakter. Vivekananda war dynamisch, sprühend und spontan, Abhedananda eher etwas reserviert, dafür aber sehr strukturiert und rational.

Als er 1921 aus Amerika nach Indien zurückkehrte, wurde er politisch und unterstützte den aufstrebenden Nationalgeist, was manche seiner Mitbrüder, die die Aufgabe der Ramakrishna-Bewegung rein im spirituellen und sozialen Bereich sahen, kritisch betrachteten. Er machte sich in seiner letzten Lebensphase vom Belur-Math unabhängig, indem er seine eigene Vedanta Society in Kalkutta gründete, blieb aber trotzdem weiterhin dem Orden verbunden und hatte bis zu seinem Tod die stellvertretende Leitung der Ramakrishna-Mission inne.

Er weihte einige Männer und Frauen in Brahmacharya ein und einige der männlichen Brahmacharis in der Folge in Sannyasa. Cornelius Heybloom, der spätere Swami Atulananda, war dafür ein Beispiel.

Abhedanandas Leben war sehr vielfältig und umtriebig. Er kam mit allen Gesellschaftsschichten in Berührung, mit einfachen Leuten, Sadhus, Künstlern, Wissenschaftlern, Politikern und religiösen Suchern in Ost und West. Er verstand es, alle Lebensbereiche wie Kultur, Wissenschaft und Religion zu verbinden, wie es auch Vivekananda getan hatte – aber auf seine eigene Weise. Beiden diente die indische Lehre des Vedanta als Grundlage für ihre Vorträge, die sie als Grundprinzip für das ganze Leben verstanden, und sie trafen damit v. a. bei den gebildeten Schichten des Westens einen Nerv der damaligen Zeit. Wie Vivekananda stieß auch Abhedananda auf Widerstände bei den missionarisch tätigen und konservativen Klerikern, wenn auch bei weitem nicht in solchem Ausmaß, und gewann unter den aufgeschlossenen Klerikern Freunde, die ihn unterstützten.

Abhedananda hat seine Autobiografie unter dem Titel „My Life-Story“ (in Bengalisch „Amar Jeevankatha“) hinterlassen, die seine ersten dreißig Lebensjahre umfasst. Zudem schrieb er ein Tagebuch über seine ersten Jahre in Amerika und eine Art Reisetagebuch über seine Reise nach Kaschmir und Tibet im Jahr 1922.

Als Hauptquellen dieses Buches dienten v.a. Chetanandas „God Lived with Them“, das die Geschichte aller Ramakrishna-Mönche der ersten Generation enthält, sowie die ausführliche Biografie von Moni Bagchi: „Swami Abhedananda: A Spiritual Biography“.

Abhedananda hat ein umfangreiches schriftliches Werk hinterlassen. Vieles erschien bereits zu seinen Lebzeiten. Besonders von Bedeutung sind eine Sammlung der Aussprüche Ramakrishnas und seine englische Übersetzung des bengalischen Kathamrita von M. (Mahendranath Gupta), des Gospel of Sri Ramakrishna, in Deutsch: „Ramakrishna, Seine Botschaft“, das eine detaillierte Beschreibung der letzten Lebensjahre Ramakrishnas enthält. Zudem wurden zu seinen Lebzeiten verschiedene Vortragsreihen wie „India and Her People“, „Vedanta-Philosophy“ und „How to be a Yogi“ veröffentlicht. Später wurden alle seine Schriften in den 11-bändigen Collected Works of Swami Abhedananda herausgebracht. Als Beispiel für sein umfangreiches Lehrwerk habe ich seine Schrift „Die Vedanta-Philosophie“ ausgewählt.




Kindheit und Jugend

Kaliprasads Vater Rasiklal Chandra (1822 - ca. 1882) stammte aus Nordkalkutta und wohnte in der Nimu Goswami Lane im Stadtteil Ahiritola. Er war ein Anhänger von Raja Ram Mohan Roy, dem Gründer des Brahmo Samaj, und arbeitete 25 Jahre lang als Englischlehrer an der Oriental Seminar School in der Upper Chitpore Road in Nordkalkutta. Diese Schule war eine der wenigen, in der bengalische Hindu-Studenten, meist aus der Oberschicht, Englisch lernen konnten. Unter seinen Schülern waren auch Narendras (Vivekanandas) Vater Vishwanath Dutta, der bekannte bengalische Dramaturg und Ramakrishna-Verehrer Girish Chandra Ghosh sowie Suresh Chandra Mitra (Surendranath), der Ramakrishna v.a. in seinen letzten Lebensjahren finanziell unterstützte und den Bangalore-Math finanzierte, und viele andere, die später eine bedeutende soziale Stellung bekleideten. Rasiklal Chandra war ein sehr geschätzter Mann. Viele kamen zu ihm, um ihre Briefe auf Englisch von ihm schreiben zu lassen, und er fungierte oft als Übersetzer.

Rasik heiratete zweimal. Er hatte aus erster Ehe einen Sohn, Biharilal, und eine Tochter. Biharilal besuchte eine christliche Missionsschule und konvertierte später, gegen den heftigen Widerstand seines Vaters, zum Christentum. Schließlich ging er von zu Hause fort, gesellte sich zu den christlichen Missionaren und verbreitete das Christentum als Prediger. Da sein Vater ihn deswegen enterbt hatte, arbeitete er als Standesbeamter der Stadt.

Rasik, der inzwischen Witwer war, war außer sich vor Kummer, dass er seinen einzigen Sohn verloren hatte, und wollte sich im Ganges, der nicht weit von seinem Haus vorbeifloss, ertränken. Als er eines Tages bis zum Hals im Wasser stand, hörte er plötzlich eine Stimme, die sagte: „Warum solltest du dich umbringen? Heirate wieder.“ Da niemand in seiner Nähe war, der die Worte hätte sagen können, hielt er sie für eine Botschaft Gottes und kehrte nachdenklich nach Hause zurück.

Im Alter von 28 heiratete er die 14-jährige Nayantara Devi. Sie war eine ungebildete, aber strenggläubige Frau. Sie gebar neun Kinder, wovon fünf in jungen Jahren starben. Kaliprasad, der am 2. Oktober 1866 um 10 Uhr geboren wurde, war der zweite Sohn der vier überlebenden Kinder. Es war der Festtag Maha Navami, der der Göttin Durga geweiht ist.
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Kalighat 1887


Kalighat, wörtlich Badeplatz der Göttin Kali (von Kali und Ghat – Badeplatz), am Hugli, einem Mündungsarm des Ganges gelegen, ist für die Hindus von Kalkutta der Pilgerort schlechthin. Er befindet sich in einem Stadtteil im Süden Kalkuttas, wo im berühmten Tempel die schwarze Muttergottheit Kali verehrt wird, die eine der zehn tantrischen Göttinnen ist. Der Tempel gilt als einer der bedeutenden, die der Shakti, der göttlichen Kraft in Gestalt von Shivas Gemahlin, geweiht sind. Kali ist die Göttin der Zerstörung und Erneuerung und wird vor allem in Bengalen verehrt.

Die andere Tempelanlage von Dakshineswar, die der Kali geweiht ist, ist von Rani Rasmoni in den 1850er Jahren im Norden Kalkuttas erbaut worden. Sie wird später eine Rolle spielen, denn dort wohnte Ramakrishna. Auch sie liegt am Hugli-Fluss.

Obwohl Rasik und seine Frau Vishnuiten waren, d.h. Krishna verehrten, besuchten sie den Tempel in Kalighat regelmäßig.

Wie damals in Indien üblich, wurde von der Geburt großer Menschen eine besondere Geschichte erzählt, so auch von Kaliprasad.

Lange vor seiner Geburt ging Nayantara nach Kalighat und betete zur Göttin Kali um einen Sohn von heiligem Charakter. Sie legte den Schwur ab, der Göttin Blut durch einen Schnitt in die Brust zu opfern, wenn sie diese Bitte erfüllte. Die Göttin erfüllte ihren Wunsch.

Als der Junge am 2. Oktober 1866 auf die Welt kam, nannte sie ihn Kaliprasad (kurz Kali) – Gnade der Mutter Kali –, da sie ihn durch ihre Gnade geboren hatte. Es wird erzählt, dass nach der Geburt sein ganzer Körper von der Nabelschnur umwickelt gewesen sei. Als die Nabelschnur durchtrennt war, lag das Kind mit geschlossenen Augen da, als wäre es tot. Es schrie erst, nachdem man seine Augenlider mit kühlem Pulver berührt hatte.

Als Kaliprasad sechs Monate alt war, nahm ihn seine Mutter mit in den Tempel von Kalighat und brachte ihn den Füßen der Mutter Kali dar und auch das versprochene Blut.

Mit eineinhalb Jahren erkrankte der Junge an der Ruhr, an der er zwei Jahre lang litt. Es sah nicht danach aus, als würde er überleben, obwohl verschiedene Behandlungsmethoden ausprobiert wurden. Er magerte zu einem Skelett ab. Schließlich heilte ihn die Medizin eines Kräuterkundigen (Kiviraj), die den Extrakt der Kurchirinde, ein ayurvedisches Mittel gegen Verdauungsbeschwerden, enthielt.

Mit fünf kam er in Govind Seals Pathsala (Grundschule) in Lahapara. Damals schrieben die Schüler der hinduistischen Pathsalas noch mit Federn auf Palmblätter, denn Schiefertafeln waren noch nicht in Gebrauch. Kaliprasad war ein guter Schüler und bekam jährlich einen Schulpreis. Er besuchte diese Schule zwei Jahre lang und wechselte dann für drei Jahre in Jadu Pandits bengalische Schule. Dort lernte er Baburam kennen, den späteren Swami Premananda.

Seine Mutter war sehr fromm und las regelmäßig aus den bengalischen Hinduepen Ramayana und Mahabharata vor, die jeder Haushalt besaß. Wie damals üblich, wurden oft volkstümliche Theaterstücke aus diesen Epen aufgeführt, die er, wie andere Jungen, gerne besuchte.

Einmal im Monat gingen seine Eltern mit ihm nach Kalighat. Sie badeten im Hugli und nahmen das Prasad, nachdem sie die Göttin verehrt hatten. Doch Kalighat lag am anderen Ende der Stadt, und es dauerte drei bis vier Stunden, um mit der Pferdekutsche dorthin zu gelangen.

Als Kaliprasad zehn Jahre alt war, verließ er die bengalische Schule und wurde im Oriental Seminar zugelassen. Er liebte vor allem Mathematik und gewann regelmäßig nach dem jährlichen Examen einen der Schulpreise, die für Arithmetik und Englisch ausgegeben wurden – manchmal auch beide. Am Abend besuchte er zusätzlich eine Sanskritschule (Tol). Er konnte leicht Englisch ins Sanskrit übersetzen und schrieb auch eigene Sanskritverse. Schließlich stieß er auf die Schriften des großen Advaita-Meisters Shankara, die ihn zunehmend interessierten, und es entstand allmählich in ihm der Wunsch, ein großer Philosoph zu werden.

Ansonsten war er ein ganz normaler Junge. Er schwamm gerne im Ganges in der Nähe seines Zuhauses, hielt mit seinem älteren Bruder Tauben und andere Vögel und entwickelte erstaunliche Fähigkeiten. Er berichtete: „Ich konnte alles genau nachahmen, nachdem ich es einmal gesehen hatte, wie man angelt, Cricket spielt, gute Sachen auf dem Markt zu vernünftigen Preisen kauft, kocht, Brot, Luchi und, Paratha backt, schreinert, Bücher bindet, im Garten arbeitet usw.“1

Im Oriental Seminar nahm er an einem Zeichenkurs teil. Er schrieb: „Ich nahm an diesem Unterricht teil, um Kunst zu lernen, und widmete mich fleißig dem Zeichnen. Nach einem Jahr lernte ich, Landschaften zu zeichnen und mit Sepia zu malen, und erhielt nach der Prüfung einen Preis. Der Zeichenlehrer war sehr mit meiner Fähigkeit in der Kunst zufrieden und brachte mir mit größerer Zuneigung und Sorgfalt als anderen Schülern auch andere Themen des Zeichnens bei.“2

Schließlich dachte er, er könnte ja statt eines Philosophen auch ein Künstler werden. Oder doch lieber ein Philosoph? Dieses Problem trieb ihn so sehr um, dass er eines Tages zu seinem Kunstlehrer sagte: „Herr, ich komme nicht mehr in Ihre Zeichenstunden.“ Als dieser nach dem Grund fragte, antwortete er: „Nachdem ich viel nachgedacht habe, habe ich mich entschlossen, dass es besser ist, ein Philosoph zu werden als ein Maler. Deshalb werde ich nicht mehr malen.“ Der Lehrer erwiderte: „Aber Kaliprasad, meiner Meinung nach ist es besser, ein Maler zu sein als ein Philosoph, denn ein Künstler steht über dem Philosophen.“ Kaliprasad entgegnete schlagfertig: „Nein, Herr, ein Maler studiert die Oberfläche der Dinge, aber ein Philosoph durchdringt die Oberfläche und studiert die Ursache der Dinge. Deshalb möchte ich Philosoph werden.“ Da meinte der Lehrer diplomatisch: „Nun gut, warum wirst du dann nicht beides, ein Philosoph und ein Maler?“ Doch der Junge erwiderte: „Der Mensch kann nicht zwei Meistern dienen.“ Da schwieg der Lehrer, da ihm die Argumente ausgingen.3

Kaliprasad war sehr aufgeweckt und stellte seinem Vater alle möglichen, für sein Alter untypischen Fragen. Sein Vater meinte: „Wäre es ein anderer Junge gewesen, hätte ich ihn als frühreif bezeichnet, aber unser Kali ist aus einem anderen Holz geschnitzt, und ich habe in meinen fünfundzwanzig Jahren als Lehrer noch nie einen so neugierigen Jungen getroffen.“4 Er besaß auch ein hervorragendes Gedächtnis. Was er einmal gehört hatte, vergaß er nicht wieder und konnte alles leicht verstehen. Von seinem Taschengeld kaufte er Bücher über alle möglichen Themen, um Dinge verschiedenster Art zu lernen. Zeit seines Lebens liebte er das Lesen und Studieren.

Doch Kali besaß auch ein mitleidsvolles Wesen. Einmal brach in Ahiritola eine heftige Choleraepidemie aus, die zahlreiche Menschenleben forderte. Auch einige seiner Freunde starben. Ihr plötzlicher Tod war ein schwerer Schock für sein weiches Herz, das immer voller Zuneigung für alle war. Eines Tages, als er mit Tränen in den Augen wegen des Todes einiger seiner Klassenkameraden zur Schule ging, machte er eine seltsame Erfahrung. Als er an einer gewissen Stelle vorbeikam, hörte er plötzlich, zu seiner großen Überraschung, die Stimmen seiner lieben verstorbenen Freunde. Die unsichtbaren Geister baten ihn, keine Tränen zu vergießen, da sie nicht tot, sondern lebendig seien. Da dämmerte dem Jungen die Wahrheit, dass der Tod nur eine Verwandlung war und seine Freunde geistig noch sehr lebendig waren, sodass er ihre Stimmen in den Klängen der Natur hören konnte. Überrascht ging er zu einem seiner Lehrer und erzählte ihm alles. Der alte Lehrer dachte, der Junge würde sich einen Scherz mit ihm erlauben, und wollte seinen Schüler schlagen. Kalip überredete ihn jedoch, ihn zu dieser Stelle zu begleiten, und auch er hörte die Stimmen seiner verstorbenen Schüler.5 Der spätere Swami Abhedananda behandelte das Thema des Lebens nach dem Tod sehr rationalistisch, aber diese Erfahrung ist in sein Buch „Life Beyond Death“ eingeflossen.

Als er 14 oder 15 Jahre alt war, fand er in der Bibliothek seines Vaters die Bhagavad Gita in Sanskrit mit bengalischer Übersetzung und begann, sie eifrig zu lesen. Als sein Vater es bemerkte, schnappte er ihm das Buch weg, meinte: „Dieses Buch ist nichts für Jungen. Du wirst verrückt, wenn du in diesem Alter die Gita liest“, und versteckte das Buch. Der Junge durchwühlte verzweifelt jedes Zimmer im Haus nach dem Buch, konnte es aber nicht finden, bis ihm jemand den Hinweis gab, dass es hinter dem Schrank lag. Er las das Buch nachts mit der Gaslampe, wenn alle anderen im Haus schliefen und nachdem er die Tür zu seinem Schlafzimmer verschlossen hatte, doch sein Vater kümmerte sich nicht weiter darum.

Sein Vater unterstützte seinen Wissensdurst. Er selbst war in der indischen, aber auch in der westlichen Philosophie bewandert und meinte, er solle auch Stuart Mill, Hume, Spencer, Kant, Hegel und andere westliche Philosophen lesen. Kaliprasad verstand zu dieser Zeit sicher nicht alles, was er las.

Es war die Zeit der britischen Fremdherrschaft in Indien, und in Kalkutta, der Hauptstadt von Britisch Indien, war vieles im Umbruch. Dabei spielte vor allem der Brahmo-Samaj eine bedeutende Rolle. Ramohan hatte 1828 den Brahmo Samaj in Kalkutta gegründet, der sich neben der religiösen Erweckung des Landes auch um Sozialreformen bemühte. Devendranath Tagore, der Vater des berühmten Dichters Rabindranath Tagore, Pratap Chandra Majumdar sowie Keshab Sen waren berühmte Prediger des Brahmo Samaj. Keshab zog viele junge Männer an und spielte im Leben Ramakrishnas eine bedeutende Rolle, indem er ihn bekannt machte, sodass viele Menschen zu ihm nach Dakshineswar kamen, wobei einige seine Schüler wurden.

In der Nähe von Kaliprasads Zuhause gab es einen beliebten Ort, wo Prediger, sowohl die christlichen als auch die des Brahmo Samaj, ihre öffentlichen Reden hielten. Dort hörte er regelmäßig den Predigten zu. Am meisten begeisterten in Keshabs Reden, aber auch die von Surendra Nath Banerjee über den großen Propheten Chaitanya, der Bhakti, die Gottesliebe, lehrte. Als er einmal einen Vortrag von Pratap Chandra Mazumdar hörte, der in England und Amerika gewesen war und von seiner Reise berichtete, war er so fasziniert, dass er unbedingt einmal dieses Amerika sehen wollte. Er träumte davon, einst ebenfalls solch ein großer Redner zu werden. Damals konnte er noch nicht ahnen, dass sein Wirkungsbereich einmal genau darin liegen würde.

1882/83 hielt der bekannte Hindu-Philosoph Pandit Sasadhar Tarka Chudamani eine Reihe von Vorträgen in der Albert Hall über die sechs Schulen der Hindu-Philosophie. Kaliprasad ging hin. Ihn interessierten besonders das Vaisheshika und die Sankhya-Philosophie. Sasadhar erklärte die Evolutionstheorie des Kapila und verglich sie mit ähnlichen Theorien der alten griechischen Philosophen wie auch mit der Evolutionstheorie von Darwin. Das erweckte in Kali den Wunsch, auch die westliche Philosophie, die alte und die neue, zu studieren. Als er jedoch seine Rede über die Yoga-Philosophie des Patanjali hörte, stieß das auf sein besonderes Interesse. Er erzählte seinem Vater alles, was er gehört hatte, und bat ihn, die Yoga-Aphorismen von Patanjali lesen zu dürfen. Dieser meinte jedoch: „Mein Sohn, es ist für einen Jungen in deinem Alter sehr schwer, sie zu verstehen. Jungen lesen nie Patanjali. Gib den Gedanken daran auf und widme dich deinem Lernstoff, damit du erfolgreich das Zulassungsexamen [zum College] bestehen kannst.“6

Doch Kali ließ sich nicht entmutigen und kaufte sich das Patanjali-Darshan von seinem Taschengeld. Obwohl er gut Sanskrit konnte, verstand er die tiefere Bedeutung der Yoga-Aphorismen nicht. Eines Tages suchte er Sasadhar in der Cornwallis Street auf, was zu Fuß ein weiter Weg war, und bat ihn: „Herr, ich möchte Patanjalis Yoga-Aphorismen studieren. Würden Sie mir bitte diese Aphorismen erklären?“ Sasadhar antwortete: „Mein Junge, es freut mich, dass du in diesem zarten Alter die Yoga-Aphorismen studieren willst. Hätte ich die Zeit, würde ich dich gerne darin unterrichten. Aber im Moment bin ich sehr mit meinen Vorträgen eingespannt. Zudem kommen viele Leute zu mir. Deshalb habe ich nicht die Zeit dafür. Wenn du jedoch zu Kalibar Vedantavagish gehst, wird er dich gerne darin unterweisen.“7 Er gab ihm die Adresse, und Kaliprasad ging zu Vedantavagish, einem weiteren bekannten Sanskritgelehrten, der auf seine Bitte antwortete: „Momentan übersetze ich das Patanjali-Darshan ins Bengalische und habe keine Zeit übrig. Doch wenn du vor meinem Bad kommst, wenn mein Diener meinen Körper mit Öl einmassiert, kann ich dir die Bedeutung der Yoga-Aphorismen erklären.“ Daraufhin besuchte Kali ihn täglich zwischen 8 und 9 Uhr und erhielt die gewünschte Unterweisung.

Während er das Patanjali-Darshan studierte, las er auch andere Bücher über Yoga und wollte es nun auch praktizieren, doch die Bücher betonten, dass man es von einem Meister lernen musste, der die Verwirklichung durch Yoga erlangt hatte. Nur Bücher zu lesen, genügte als Anleitung nicht. So stellte sich ihm die Frage, wo er einen Yogameister finden konnte. Das beschäftigte ihn so sehr, dass er nachts keinen Schlaf mehr fand und den Appetit verlor. Doch er konnte sich in dieser Sache niemandem anvertrauen.



1 Abhedananda: My Life-story, S. 16

2 ders., S. 14

3 s. ders., S. 14 f.

4 Bagchi: Swami Abhedananda, S. 43

5 s. Bagchi: Swami Abhedananda, S. 37 f.

6 dies., S. 52

7 Abhedananda: My Life-story, S. 18 f.




Die erste Begegnung mit Ramakrishna
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Ramakrishna


Kaliprasad hatte von seinem Vater die Geschichte eines Hathayogi gehört, der jahrelang in der Position von Padmasana (Lotussitz) in Samadhi versunken dasaß, sodass im Laufe der Zeit ein Baum zwischen seinen Füßen wuchs. Als er schließlich gewaltsam wieder zum Bewusstsein gebracht wurde, gab er den Körper auf.

Kali wollte nun ebenso wie dieser Hathayogi in Trance im Lotussitz dasitzen und führte seiner Familie diese Position vor. Da lachten alle und machten Witze über ihn. Er schenkte dem keine Beachtung, wurde aber immer ruheloser. Eines Tages vertraute er seinem engen Freund Jajneswar Bhattacharyya seine Not an und sagte zu ihm: „Bruder, ich möchte unbedingt Yoga praktizieren, aber wo kann ich einen Lehrer finden?“ Jajneswar antwortete: „Im Kali-Tempel von Rani Rasmani in Dakshineswar lebt ein seltsamer Paramahamsa-Yogi8. Er hat keine falschen Ambitionen. Er ist wirklich ein großer Yogi. Viele respektable Leute besuchen ihn, und er kommt auch gelegentlich nach Kalkutta. Vielleicht kann er deinen Wunsch erfüllen, Yoga zu lernen.“
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Kali-Tempel in der Mitte


Kaliprasads Freude kannte keine Grenzen. Er berichtete: „Ich beschloss sofort, irgendwie in den Kali-Tempel von Rani Rasmani in Dakshineswar zu gehen und den Yogi Paramahamsa zu sehen. Aber wo war der Tempel von Rani Rasmani und wie kam man dorthin? Diese Gedanken machten mich rastlos. […] Da ich keine Alternative hatte, fragte ich eines Tages meine Mutter, wo Rani Rasmanis Kali-Tempel in Dakshineswar war.9 Sie fragte mich nach dem Grund. Ich antwortete: ‚Ich möchte dorthin gehen. Kannst du mir sagen, wie ich hinkomme?‘ Meine Mutter wusste es nicht genau und konnte deshalb meine Frage nicht beantworten. Was sollte ich jetzt tun? Meine Sehnsucht, den großen Yogi Paramahamsa zu sehen, wurde stärker. Bei Tag und Nacht verfolgte mich der Gedanke, wie ich nach Dakshineswar kommen konnte, um ihn zu besuchen.“10

Eines Sonntagmorgens im Juni 1884 – Kali war inzwischen fast achtzehn – machte er sich auf den Weg, ohne zu Hause Bescheid zu sagen. Nach langen Irrwegen traf er völlig erschöpft in Dakshineswar ein, doch Ramakrishna war nicht an.

Er berichtet: „Von einem Mann, der dort beschäftigt war, erfuhr ich, dass der Paramahamsa in einem Zimmer des Kali-Tempels lebte. Aber an diesem Tag war er nach Kalkutta gegangen, und sein Zimmer war verschlossen.

Es war etwa 11 Uhr, und ich war müde nach der langen Wegstrecke seit dem frühen Morgen, die ich barfuß in der heißen Sonne gegangen war. Nachdem ich erfahren hatte, dass der Paramahamsa nicht da war, setzte ich mich mit dem Kopf in meinen Händen verzweifelt auf die Treppe auf der nördlichen Seite seines Zimmers und dachte darüber nach, wie ich nach Kalkutta zurückkehren konnte. Ich hatte Hunger und Durst und war erschöpft. Ich hatte kein Geld dabei. Ich hatte zu Hause niemanden um Erlaubnis gefragt, kannte niemanden in Dakshineswar und hatte nicht die Kraft, sofort nach Kalkutta zurückzugehen. Mit diesen Gedanken begann ich zu weinen und hielt sehnsüchtig nach irgendeiner gütigen Person Ausschau. Als ich zur Gartentür hinsah, kam ein junger Mann mit einem Schirm in der Hand zu mir und fragte mich: ‚Ist der Paramahamsa drinnen?‘ Ich sagte: ‚Nein, er ist nach Kalkutta gegangen.‘ Der junge Mann war etwas enttäuscht. Wir unterhielten uns und machten uns miteinander bekannt. Als er meine Notlage erkannte und dass ich nach Kalkutta zurückkehren wollte, tröstete er mich und sagte: ‚Warum solltest du jetzt nach Kalkutta zurückkehren? Bade im Ganges, nimm Prasad und kehre später zurück.‘ Ich antwortete: ‚Ich habe niemandem zu Hause gesagt, dass ich herkommen würde.‘ Da erwiderte der junge Mann: ‚Auch ich bin aus Kalkutta zu Fuß hergekommen, ohne jemandem zu Hause Bescheid zu sagen. Was spielt es für eine Rolle, wenn sich die Eltern ein wenig Sorgen machen? Komm, wir wollen im Ganges baden.‘ Ich sagte: ‚Ich habe keine Ersatzkleidung oder ein Handtuch dabei.‘ Der junge Mann sagte: ‚Du kannst hier ein Tuch bekommen.‘

Der junge Mann war bereits früher in Dakshineswar gewesen, hatte den Paramahamsa zwei- oder dreimal getroffen und war mit Ramlaldada11, anderen Priestern und Beschäftigten des Tempels bekannt. Deshalb hatte ich keine Schwierigkeit, das Bad zu nehmen und etwas zu essen zu bekommen. Nachdem ich diesen jungen Mann getroffen hatte, fand ich Trost in meinem unruhigen Herzen, und all meine Sorgen verschwanden. Mein Herz tauchte beim Gedanken an die unendliche Gnade des Paramahamsadeva in ein Meer der Freude.

Als ich nachfragte, erfuhr ich, dass der junge Mann Shashibhusan Chakravarti hieß und ein College besuchte. Ich war froh über seine Bekanntschaft. Shashibhusan wurde später als Swami Ramakrishnananda bekannt und wurde ein Sannyasin, der allem entsagte. Seit diesem Tag liebte Shashibhusan mich, als wäre ich sein Bruder. Ich kann seine Liebe mein Leben lang nicht vergessen.

Ich war zufrieden, nachdem ich mit Shashibhusan im Ganges gebadet und das Prasad von Mutter Kali gegessen hatte, und beschloss, am Nachmittag nach Kalkutta zurückzukehren. Da sagte Shashibhusan zu mir: „Du solltest nicht nach Hause zurückkehren, ohne den Paramahamsadeva gesehen zu haben. Es gibt keine Gewissheit, dass du nochmals eine solche Gelegenheit in deinem Leben bekommst. Da du solche Schwierigkeiten hattest, herzukommen, um ihn zu besuchen, ist es besser, du wartest.‘ Ich fragte: ‚Willst du damit sagen, dass der Paramahamsadeva noch kommen wird? Aber was, wenn er heute nicht zurückkommt?‘ Shashibhusan meinte: ‚Er wird bestimmt am Abend von Kalkutta zurückkehren. Er verbringt die Nacht nie bei jemandem in Kalkutta.‘

[…]

Auf Shashibhusans Rat hin vergingen meine Sorgen wegen meiner Eltern, und ich beschloss, nicht nach Hause zu gehen, ohne den Yogi Paramahamsadeva getroffen zu haben, was immer auch geschehen würde. Ich wartete jetzt in Frieden. Allmählich ging die Sonne unter, und die Dunkelheit des Abends hüllte die Erde ein. Die Glocken in den Tempeln der Götter und Göttinnen von Dakshineswar läuteten zum Aratrika. Shashibhusan nahm mich mit zum Aratrika von Bhabatarini in den Kali-Tempel. Ich fühlte einen noch nie dagewesenen Frieden und Glück in meinem Geist und Herzen, als ich der Aratrika von Mutter Kali, die so lebendig war, beiwohnte. Nach dem Aratrika verneigte ich mich vor der Mutter Kali und begleitete Shashibhusan zur Veranda vor dem Zimmer des Paramahamsadeva und ruhte mich aus. Shashibhusan begann mit mir ein Gespräch über verschiedene Themen. Nach einer Weile gab Ramlaldada, der Priester der Mutter Kali, Shashibhusan und mir zwei Luchis und etwas Zucker vom Prasad zum Abendessen. Nachdem wir das Prasad gegessen hatten, legten wir uns im Tempel zur Ruhe.“12

Ramakrishna war in dieser Zeit ca. 48 Jahre alt. Über sein Leben wurde ausführlich im Band 1 dieser Reihe berichtet. Er hatte die viel jüngere Sarada Devi geheiratet, weil seine Familie es wollte, doch die Ehe wurde nie vollzogen. Er war nach vielen Jahren der intensiven spirituellen Übungen verschiedener religiöser Richtungen unter der Führung der Bhairavi und Totapuris zu einem spirituellen Meister geworden und auf der Suche nach Schülern. In gewissem Sinn fand er in seiner Frau seine erste Schülerin. Keshab hatte ihn durch seine Predigten in Kalkutta bekannt gemacht. Schließlich (ab ca. 1879) stellten sich zunächst Verheiratete als Schüler ein wie Ramchandra Dutta, Suresh Mitra, Mahendra (der spätere Verfasser des Gospel of Sri Ramakrishna), Balaram Bose und andere. Ab ca. 1880 kamen zunehmend junge, unverheiratete Männer wie Narendra (der spätere Swami Vivekananda), Rakhal (Swami Brahmananda), Baburam (Premananda), Sashi (Ramakrishnananda) und auch Kali. Ramakrishna unterschied fortan zwischen dem äußeren Schülerkreis der Verheirateten und dem inneren Schülerkreis der jungen Männer, die er getrennt unterwies.

Er fährt in seiner Erzählung fort: „Bis dahin hatte ich Sannyasins gesehen, die mit Lendenschurzen und safranfarbenen Roben bekleidet waren, mit geflochtenen Haaren auf dem Kopf, mit Asche beschmiert und mit einer Chimta (Zange) in der Hand. Ich begann mir vorzustellen, dass der Paramahamsadeva vielleicht solch ein Sadhu sei, mit geflochtenen Haaren, Lendenschurz, dem Chimta in der Hand und mit Asche beschmiert, und hatte große Angst, dass er mich mit dem Chimta schlagen oder mich verscheuchen könnte, wenn er verärgert war. Verschiedene Gedanken und Befürchtungen kamen mir in den Sinn.

In diesem Moment hörten Shashibhusan und Ramlaldada in der Ferne das Rattern der Räder einer Kutsche und sagten: ‚Jetzt kommt der Paramahamsa mit dem Wagen. Er verbringt niemals die Nacht bei einem Familienvater in Kalkutta.‘ Wir alle warteten auf seine Ankunft. Die Kutsche kam und hielt neben der Treppe nordöstlich von seinem Zimmer. Shashibhusan, Ramlaldada und ich standen auf. Mein Herz pochte. Ich stand sprachlos da. Paramahamsadeva stieg aus der Kutsche, kam die Treppe der Veranda herauf und ging durch die Tür, die zur südlichen Veranda führte, wobei er dreimal mit tiefer Stimme ‚Kali, Kali, Kali‘ rief. Danach setzte er sich auf ein kleines Bettgestell in seinem Zimmer. Ihm folgte sein Begleiter [Latu Maharaj], der sein Mundtuch und seinen Batua [einen Beutel mit Kardamom und anderen Gewürzen] trug.

Paramahamsadevas Neffe Ramlaldada und Shashibhusan betraten den Raum, verneigten sich vor ihm und informierten ihn über meine Ankunft. Ich stand voller Ehrfurcht und Verehrung auf der Veranda. Obwohl mir viele Gedanken durch den Kopf gingen, kam mir keine Frage in den Sinn. Ramlaldada kam zu mir und sagte: ‚Der Paramahamsadeva ruft dich.‘ Ich ging schüchtern ins Zimmer und verneigte mich vor dem Paramahamsadeva, indem ich meinen Kopf auf seine Füße legte. Alle meine körperlichen Beschwerden verschwanden augenblicklich, und es schien, als würde ich von einer Welle unbeschreiblicher Glückseligkeit erfüllt. Der Paramahamsadeva bat mich liebevoll, mich auf die Matte zu setzen, und fragte: ‚Wer bist du? Wo ist dein Zuhause? Wie heißt du? Warum hast du dir so viel Mühe gegeben, um hierherzukommen? Was möchtest du?‘ usw. Mit vor Hingabe erstickter Stimme sagte ich: ‚Ich habe den Wunsch, Yoga zu lernen. Wirst du mir beibringen, wie man Yoga praktiziert?‘ Der Paramahamsadeva schwieg eine Weile und sagte dann: ‚Es ist ein sehr gutes Zeichen, dass du in diesem zarten Alter den Wunsch hast, Yoga zu lernen. In deinem früheren Leben warst du ein großer Yogi. Ein kleiner Teil deines Sadhana muss noch vollendet werden. Dies ist dein letztes Leben. Ja, ich werde dir Yoga beibringen. Ruh dich heute Nacht aus und komm morgen früh wieder.‘ Diese Worte trösteten mich, und nachdem ich dem Paramahamsadeva viele Male zu Füßen gefallen war, verließ ich sein Zimmer und ging auf die Veranda hinaus.

Ich sah, dass der Paramahamsadeva nichts Auffälliges an sich hatte, was seine Kleidung und sein Verhalten betraf, und keinen Prunk. Er war völlig gewöhnlich und einfach. Ich dachte verwundert: ‚Seltsam, er hat kein geflochtenes Haar, kein safranfarbenes Gewand und kein Chimta. Sein Kopf ist auch nicht rasiert. Vielmehr hat er einen leichten Haarwuchs auf dem Kopf und einen Bart. Er trägt ein Gewand mit roter Bordüre, hat Pantoffeln an den Füßen und hat das Ende seines Obergewands über die Schultern geworfen.‘ Auf dem Bettgestell in seinem Zimmer lagen eine Matratze und ein Kissen. In meiner Verwirrung konnte ich mir keinen Reim aus ihm machen.

In der Zwischenzeit verneigte sich Shashibhusan vor dem Paramahamsadeva, kam auf die Veranda und legte sich mit Ramlaldada und mir auf die Matte. Die Göttin des Schlafs wollte sich nicht auf meine Augen niederlassen. Ich verbrachte die Nacht in Stille, überwältigt von allen möglichen Gedanken. Am Morgen wachten allmählich alle beim Vogelgezwitscher auf. Nachdem ich mein morgendliches Opfer dargebracht hatte, begann ich in den frühen Morgenstunden über den Paramahamsadeva zu meditieren und sehnte den Augenblick herbei, in dem ich ihn wiedersehen würde. Mein Geist wurde von einer Flut von Reinheit und unsäglicher Freude erfüllt.

Nach einiger Zeit bat mich Ramlaldada, in das Zimmer des Paramahamsa zu kommen. Ich ging hinein und setzte mich auf sein Bitten auf die Matte, nachdem ich mich vor seinen Füßen verneigt hatte. Der Paramahamsadeva sah mich an und fragte: ‚Wie weit bist du in deinem Studium?‘ Ich erwiderte: ‚Herr, ich bin in der Eingangsklasse.‘

Paramahamsadeva: ‚Kannst du Sanskrit? Welche Schriften hast du gelesen?‘

Ich: ‚Ich habe das Raghuansha, das Kumarasambhava und andere poetische Schriften gelesen, die Bhagavad Gita, das Patanjali-Darshan, Shiva-Hamhita und anderes.‘

Der Paramahamsa sagte: ‚Sehr gut‘ und segnete mich. Dann nahm er mich mit auf die nördliche Veranda seines Zimmers. Dort stand ein Bett. Er bat mich liebevoll, mich daraufzusetzen. Als ich mich in Yoga-Haltung darauf setzte, bat er mich, meine Zunge herauszustrecken. Als ich das tat, schrieb er mit dem rechten Mittelfinger ein Mulamantra (Wurzelmantra) auf meine Zunge und stimulierte die Kraft in mir. Indem er seine Hand auf meine Brust legte, lenkte er die Kraft nach oben. Dann bat er mich, zu meditieren, was ich tat. Während der Meditation verlor ich das Bewusstsein der Sinne. Ich saß bewegungslos wie ein Holzklotz in tiefer Meditation in Samadhi da und empfand ein seltsames Glück, das ich nie zuvor erfahren hatte. Ich vergaß die Welt. Ich weiß nicht, wie lange ich in diesem Zustand blieb. Nach einiger Zeit legte der Paramahamsadeva seine Hand auf meine Brust und bewirkte, dass die Schlangenkraft (Kundalini-Shakti) wieder nach unten floss. Ich erlangte das Bewusstsein der Sinne und meines Körpers wieder und wurde mit einem Strom von unendlich reiner Freude erfüllt. Ramlaldada und Golap Ma hatten mich in diesem Zustand beobachtet und sagten: ‚Wie wundervoll! Sobald du berührt wurdest, bist du wie ein Holzklotz in Meditation versunken.‘ Als der Paramahamsa mich fragte, was ich in der tiefen Meditation erfahren hatte, erzählte ich ihm alles. Als er es hörte, lächelte er vor Freude. Dann fragte er: ‚Willst du heiraten?‘ Ich verneinte. Der Paramahamsadeva sagte: ‚Heirate nicht.‘ Er lehrte mich dann, wie ich meditieren sollte. […]

Auf diese Weise führte mich der Paramahamsadeva in die göttlichen Ideale ein und trug mir auf, täglich morgens und abends, bevor ich mich schlafen legte, auf dem Bett zu meditieren. Dann bat er mich, mit ihm in den Tempel von Mutter Kali zu kommen und dort zu meditieren. Als ich vom Tempel zurückkehrte, gab er mir Süßigkeiten und Prasad zum Frühstück.

Nach dem Frühstück begann ich darüber nachzudenken, wie ich nach Kalkutta zurückkehren konnte. Der Paramahamsadeva wusste von meinem Problem und sagte: ‚Du solltest wiederkommen.‘ Dann erklärte er mir, wie ich mit dem Boot und der Kutsche herkommen konnte. Er nannte mir auch den Fahrpreis nach Dakshineswar. Ich wandte ein: „Aber was soll ich tun, wenn ich den Fahrpreis nicht zusammenbekomme?‘ Der Paramahamsa antwortete: ‚Der Fahrpreis für beide Wege wird hier bezahlt werden.‘

In der Zwischenzeit war ein Verehrer aus Kalkutta mit einer Kutsche angekommen. Der Paramahamsadeva bat ihn, mich in der Kutsche nach Kalkutta mitzunehmen. Ich verneigte mich vor seinen Füßen und verabschiedete mich. Ich setzte mich auf den Kutscherbock und dachte auf dem ganzen Weg an das grenzenlose Mitgefühl und die Liebe des Paramahamsadeva. Ich kehrte am Vormittag
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